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Für J. K. R.,

Meine Freundin, die zuerst auf diesen Seiten zu existieren schien, und dann – oder vielleicht schon immer – in meinem Leben.

Für jeden, der erkennt, dass wir unsere Geschichten selbst schreiben.
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„Fiction is the lie, through which we tell the truth.“

- Albert Camus
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„Sie verbrennt also auf dem Scheiterhaufen, weil man sie der Ketzerei bezichtigt?“, das Grinsen auf Diyas Gesicht ist so breit, dass ich schon fast befürchte, es würde ihr von den Lippen fallen.

Ihre Frage jedoch scheint ernstgemeint zu sein.

„Theoretisch“, antworte ich, während ich einen Stapel Pullover in den Schrank platziere, den wir uns von nun an wieder teilen werden.

Diya kenne ich bereits seit drei Jahren. Damals sind wir beide im gleichen Zimmer gelandet, hier, an der Harrington Academy of Dramatic Arts.

Mit nur zwölf Jahren zogen meine Familie und ich nach Pennsylvania und ich entschied letztlich, mich in einem Internat für das Theater und Schauspielern zu bilden. Die Akademie selbst ist Partnerschule der Harrington Prep Highschool und klingt furchteinflößender, als sie ist.

An meinem ersten Tag war ich regelrecht am Schlottern vor Furcht, mit zittrigen Knien und angeknabberten Fingernägeln.

So schlimm ist es in Wirklichkeit gar nicht.

Mit ihrem endlosen Schwall an Gerede reißt mich Diya wieder aus meinen Gedanken.

„Ich kann sie ja nicht ausstehen“, stöhnt sie und rollt dabei so theatralisch mit den Augen, dass ich nahezu für möglich halte, sie könnte daran erblinden.

Falsch liegt sie allerdings nicht.

Asper ist so gut wie die einzige Person, mit der ich wirklich nicht klarkomme. Ob sie die Rolle verdient?

Definitiv nicht.

„Wie hat sie es überhaupt geschafft, beim Casting alle Runden weiterzukommen?“, frage ich und bewege mich dabei in Richtung unseres Spiegels, um meine aschroten Haare zu richten. Diya stößt dabei mit einem fast belustigten Unterton die Luft aus.

„Keine Ahnung“, murmelt sie – nicht, ohne einen Hauch von Eifersucht.

Doch selbstverständlich sind wir neidisch.

Jeder ist es.

Asper hat uns seit Monaten mit ihren Kommentaren, Lästereien und Gerüchten das Leben zur Hölle gemacht.

Sie hat andere auf Diya und mich gehetzt, Freundschaften zerstört und bekommt jetzt ausgerechnet die Hauptrolle des Stücks, das wir seit gefühlten Jahren abwarten.

Jeanne d‘Arc.

Die heilige Johanna.

Dabei handelt es um ein junges Mädchen, welches denkt, es höre die Stimme Gottes.

Von dieser inneren Gewissheit getragen, führt sie ein ganzes Heer in den Kampf, rettet den König und gibt dessen gesamtes Volk neuen Mut.

Tragischerweise wird sie letztlich der Ketzerei bezichtigt, und im Auftrag der katholischen Kirche verbrannt – nur um viele Jahre nach ihrem Tod freigesprochen und als Heilige verehrt zu werden.

„Kann ich mir schnell deinen Kamm ausleihen?“, frage ich und wechsle so unauffällig das Thema. Diya lächelt mir beruhigend zu und reicht mir diesen.

„Natürlich“, sagt sie noch währenddessen und in ihren Wangen bilden sich die Grübchen, die ich so liebe.

Diya ist eine wahre Schönheit.

Ihre Eltern kommen beide aus Indien, jedoch wuchs sie hier in Amerika auf. Sie hat dichtes, schwarzes Haar, olivfarbene Haut und Rehaugen mit einem Glanz, der mich stehts daran erinnert, dass es immer einen Grund zum Lächeln gibt.

Ein Segen – das ist sie.

Während ich sie so betrachte, fährt sie damit fort, ihren Koffer auszupacken. Das Schuljahr hat heute erst begonnen und Mrs. Davis erwartet gegen zwölf Uhr schon unsere Anwesenheit für die restliche Rollenverteilung.

Es verbleibt also noch eine halbe Stunde zum Schwätzen und Fertigmachen.

Meine Haare habe ich gestern glücklicherweise geglättet, sodass die Wellen heute nicht widerspenstig zu rebellieren versuchen.

Der rötliche Farbton passt perfekt zu den leichten Sommersprossen auf meinen Wangen, die sich immer im Sommer zeigen und meine grünen Augen schön zum Ausdruck bringen.

Ich bin etwas kleiner als Diya und passend zu meiner Größe, neige ich dazu, mich selbst zu unterschätzen.

Vielleicht, weil ich sehr sensibel bin. Ich spüre Dinge viel intensiver, tiefer. Ich weine schneller als andere, oft schon dann, wenn mich Gefühle überrollen, die ich nicht sortieren kann.

Aber ich schätze generell vieles nicht ganz richtig ein.

Zum Beispiel das heutige Wetter.

Es herrschen Sommertemperaturen.

Sommertemperaturen, und ich trage einen olivgrünen Strickpulli, weite Jeans, und Schuhe, die meine Füße in lebendige Fontänen verwandeln.

Das dabei bestehende Problem ist, dass ich mir so gut wie keine wettertaugliche Kleidung für Hitze eingepackt habe.

Stattdessen bin ich mit einer Tasse, meinen Büchern und den alten Kabelkopfhörern, die ich einst aus dem Flohmarkt gekauft hatte, für den kommenden Herbst bewaffnet.

Meine liebste Jahreszeit.

„Diya, weißt du, was angefangen hat?“, frage ich mit einem schelmischen Grinsen und blicke zu ihr hinüber. Sie ist über ihr Smartphone gebeugt, und sieht kurz zu mir auf, bevor sie weitertippt.

„Was denn?“, fragt sie und ich gehe zu ihr hinüber, um das Handy aus ihrer Hand zu schnappen.

Sie protestiert mit einem leicht genervten, dennoch gleichzeitig amüsierten Ton, scheint jedoch neugierig zu sein – denn sie nimmt es mir nicht wieder weg.

„Es ist Zeit für“, beginne ich, öffne die App zum Streamen ihrer Musik und gebe den Titel ein, den ich im Kopf habe, „Musik. Wie wär‘s mit… Bands aus den 2000ern, die niemand mehr kennt?“

„Wollen wir nicht lieber etwas anderes hören?“, erwidert sie noch im selben Moment, schnappt sich das Smartphone und tippt hastig einen weiteren Titel ein.

Im nächsten Augenblick höre ich die ersten vertrauten Töne und seufze.

Natürlich.

„Im Ernst? Bohemian Rhapsody? Schon wieder?“ Meine Beschwerden werden indessen schon von ihrem schrecklich schiefen Gesang unterbrochen.

Gott, sie kann wirklich nicht singen.

Wenn ich nicht schon längst taub bin, dann werde ich nach diesem Schuljahr wohl ein Hörgerät benötigen.

Doch statt eine weitere Diskussion anzufangen, ziehe ich mir den fehlenden Goldschmuck an, den ich benötige, um das Outfit abzurunden.

Die dünne Kette hat mir meine Mutter zum zwölften Geburtstag geschenkt – kurz bevor ich hier auf die Schule kam.

Die Ringe habe ich mir mit meinem ersten selbstverdienten Geld gekauft.

Als Diyas Stimme letzten Endes verklingt, seufze ich erleichtert auf.

„Endlich“, stoße ich entlastet aus und sie blickt mich mit einem gespielten Schmollmund an.

„Du kannst mir nicht sagen, dass ich nicht wie Freddie Mercury klinge“, entgegnet sie mit einem neckenden Unterton und ich ziehe lediglich die Brauen hoch.

„Du hast ihn damit sicherlich aus dem Tode geweckt. Es klang wie ein Haufen sterbender Seelen – besonders beim Chorus.“

Gemeinsam brechen wir in lautes Gelächter aus, fügen Kommentare hinzu, bis uns die Bäuche wehtun und können regelrecht nicht aufhören zu kichern.

Doch als mein Blick daraufhin in Richtung unserer Wanduhr schweift, vergeht mir das Lächeln ganz schnell wieder.

„Noch zwanzig Minuten bis wir da sein müssen.“ Ihr belustigter Ausdruck verschwindet auch ganz rasch.

„Bedeutet das, dass wir Javier wieder sehen müssen?“, fragt sie entgeistert und ich ziehe eine Grimmasse.

„Naja – so schlimm ist er jetzt auch wieder nicht“, kontere ich, aber ihr Blick spricht Bände.

Also ziehe ich sie an ihrem Arm aus dem Zimmer – noch bevor ich den Schlüssel herausziehe und die Tür hinter uns verschließe.

„Los kann‘s gehen“, verkünde ich.

Sie lächelt zuversichtlich zurück.

„Bühne frei für uns.“
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„Zieh die verdammten Vorhänge runter, Javier.“

Die eigene Stimme hallt in meinen Ohren wider.

Zu harsch.

Zu kalt.

Ich bin kurz davor mich zu entschuldigen, als eine flache Hand in rasendem Tempo auf meinen freien Nacken zufliegt.

„Verdammt!“, schreie ich auf und lache fast dabei.

„Diesen Ton gibt’s in unserem Zimmer nicht“, kommt es von Javier, mit seinem unverkennbaren, spanischen Akzent.

Er ist für den Tag schon gänzlich bekleidet, während ich nicht die leiseste Ahnung von dem habe, was heute noch auf mich zukommen wird.

Vor genau vier Wochen zogen mein Vater und ich hierher und die nächste Schule war zufälligerweise von meinem Kindheitsfreund Javier besetzt.

Natürlich muss ich hierher – auch, wenn ich keinen Hauch von Erfahrung im Bereich Schauspiel oder Dramatik habe.

Das werde ich allerdings hinbekommen müssen.

Genauso, wie ich alles in meinem Leben irgendwie hinkriege.

Mit einer fast abrupten Bewegung ziehe ich mir den dunklen Mantel über, fahre mir mit der Hand durch die schwarzen Locken und nicke ihm zu.

„Wir können.“

„Zu Befehl, Sir“, witzelt er und zwinkert mir zu.

Viel zu lange haben wir uns nicht mehr gesehen und ehrlicherweise bin ich ziemlich erleichtert darüber, dass ich wieder jemanden an meiner Seite habe.

Jemand, der es anscheinend ziemlich lustig findet, mich aus der Bahn zu werfen.

Javier macht wirklich ständig Unsinn. Mal stellt er zu einer beliebigen Uhrzeit seinen Wecker, um sich im Nachhinein selbst zu beweisen, dass wirklich keine Situation zu unbehaglich werden kann.

Und mal verteilt er eben Nackenklatscher, wie Mutter Theresa Geld an Bedürftige spendete.

Sein Verhalten wird meistens jedoch – soweit ich ihn kenne, aufgrund seines charmanten Auftretens vergeben.

Javier hat haselnussbraunes Haar, das ihm in leichten Wellen in die Stirn fällt, dunkelbraune Augen, und ein Lächeln, das selbst die Spiegel zum Erröten bringt.

Ich hingegen sehe etwas unauffälliger aus.

Neben meinen bereits erwähnten Locken habe ich blasse Haut, die manchmal etwas fahl wirkt, eine hervorstehende Nase und einen Ausdruck, der ständig verrät, wie tief ich in Gedanken verfallen kann.

Ich spreche selten aus, was ich denke – höre und beobachte viel lieber und bin im Normalfall niemand, der anderen helfen kann.

Jetzt jedoch ist es dringend nötig.

„Wir müssen los.“

Javier nickt, schnappt sich seinen Rucksack, der, wie ich ihn kenne, gefüllt mit alten Verpackungen, zerknitterten Heften und losen Blättern ist, und verlässt gemeinsam mit mir das Zimmer.

Die Korridore sind dunkel, die Wände gefärbt in gedeckten Beige- und Brauntönen.

Hier und da hängen Bilder oder Portraits von vergangenen Aufführungen, Siege von irrelevanten Personen und verschiedenste Urkunden.

Kurz bleibe ich stehen, um eine dieser zu betrachten.

Urkunde

Erster Platz des Improvisationswettkampfs 2024

Ember Devans

„Hast du auch schon sowas gewonnen?“, frage ich beiläufig, während meine Augen die Aufschrift des Papiers nachfahren.

Javier schnaubt und antwortet mit einem sehr belustigtem „Nein.“


Ich sehe zu ihm auf.

„Gewinnt das Mädchen viel hier?“, erkundige ich mich mit hochgezogenen Brauen.

„Nee“, erwidert er, zögert dann aber wieder.

„Sie kann nur verdammt gut schauspielern.“

Ich verziehe mein Gesicht zu einer leicht verwirrten Grimmasse.

„Das ist eine Schauspielschule“, antworte ich trocken, lache jedoch innerlich darüber, „Was sollte man hier denn sonst tun?“

Gutes Schauspielern ist hier quasi das Ticket zu großem Erfolg. Wie sollte man denn nicht viel gewinnen, wenn man die nötige Fähigkeit besitzt.

„Du denkst, es kommt auf Talent an?“, erkundigt sich Javier mit einer fast mokierenden Miene.

„Carden, hier geht es um Beziehungen und gute Kontakte. Du musst die richtigen Leute kennen, um weiterzukommen. Sonst geht hier nichts.“

Absurd.

Ohne zu antworten beginne ich wieder zu laufen und er folgt mir.

„Welcher Raum ist es gleich?“, befasse ich mich und er nickt in die zu mir naheliegenden Richtung.

„Erster Raum rechts von dir, dort wärmen wir uns immer auf.“

Ich erwidere nichts, indessen sich dennoch in meiner Brust ein gewisses Gefühl der Nervosität regt.



Ich hasse es, der Fremde zu sein.

Doch noch mehr verachte ich die Gewissheit, fester Teil eines Fremdens Leben zu werden.
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Der Raum ist erfüllt von dem vielstimmigen Murmeln aus Gesprächen, Lachen und Wiedersehen.

Die eine Hälfte der Mitschüler umarmt sich mit Freudentränen in den Augen, während die andere mit unbehaglichem Blick diejenigen ansieht, von denen man nicht recht weiß, ob sie Freunde, Feinde oder irgendetwas dazwischen sind.

Diya und ich gehören zu letzterer Kategorie.

Neben uns hat sich Dorothea platziert, die sich ebenso wie ein Außenseiter zu fühlen scheint wie wir.

Merkwürdig ist es, nicht?

Noch vor einem Jahr hätten wir inmitten des Trubels stehen können – mit breitem Grinsen, glänzenden Augen und Trophäen im Arm.

Wie war es denn überhaupt so weit gekommen? Wie konnte ich von dort, hierherkommen?

Wie hat sich mein Leben auf solch eine drastische Weise verändern können?

„Jedenfalls hat sie mich wieder blockiert“, flüstert Dorothea mit ihrer sanften, ja fast schüchternen Stimme.

Sie ist wirklich die Unschuldigste von allen, wenn es den Konflikt angeht.

Ihre großen, nahezu wässrigen Augen harmonieren mit ihrer braunen Haut und den etwas dunkleren, zu Braids geflochtenen, Locken.

Eigentlich war sie davor sogar gut befreundet mit Asper und ihrer Clique von Mitläufern. Ehrlicherweise bin ich jedoch froh, dass Dorothea letztlich dieser Demütigung entkommen konnte.

Diya stemmt unbehaglich ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen.

„Seht mal dorthin“, wispert sie, und deutet in die besagte Richtung.

Dort sitzt Asper, gemeinsam mit ihrem weniger unaushaltbaren Halbbruder Ardain Ashford, ihrer Freundin Nazira Yassins und den gemeinsamen Bekannten Adalyn und Bill.

Asper hat ihre schwarzen Haare mal wieder totgeglättet, die im Kontrast zu ihrer bleichgesichtigen Visage steht.

Sie trägt eine schlichte, schwarze Hose, Eyeliner, der mich an ihrer Stelle erblinden lassen würde und ein dunkles Longsleeve aus Spitze, dekoriert mit silbernen Ketten und Armbändern.

Wenn sie nicht Asper wäre, würde ich es ganz souverän finden.

Aus alten Zeiten weiß ich noch, dass sie in einer eher alternativeren Szene tätig ist – sich gerne mal von Musik und Poesie inspirieren lässt und eigentlich ganz nett sein kann.

Aber Fassaden können täuschen.

„Manchmal frage ich mich, wie sie es geschafft hat, Freunde zu finden“, murmele ich, was Diya ein leises Glucksen entlockt. Dorothea sieht etwas sehnsüchtig aus, als würde sie etwa noch ihrer alten Freundesgruppe nachtrauern.

Über die Ferien hinweg hat sich nicht viel geändert.

Ardain hat noch immer sein etwas zu kurzes, blondes Haar und die schlaksige Statue, Nazira trägt noch ihre ungewöhnlich langen Haare mit einer gewissen Würde und Bill zieht auch noch immer die Trikots von Baseballteams an, die er wahrscheinlich nicht einmal kennt.

Mrs. Davis ist nach ihrer gestrigen Ansage über das Zuspätkommen selbst, ehrwürdiger Weise, nicht erschienen und nun warten wir alle andächtig darauf, die restlichen Rollen und fehlenden Skripte zu erhalten.

„Ich hoffe, ich kriege zumindest die Rolle des Generals“, äußert Diya und Dorothea lächelt leise darüber.

„Meinst du, Ardain lässt das zu?“, fragt sie neugierig und blickt zu mir rüber, „Er wollte die Rolle schon seit Juni.“

Ich hebe spielerisch die Braue.

„Das muss doch nicht heißen, dass er sie unbedingt bekommt“, scherze ich und blicke abermals ungeduldig zur Tür.

„Die Frau hat wirklich eine große Klappe“, füge ich hinzu und beziehe mich dabei wieder auf Mrs. Davis.

„Alles leere Versprechen“, fügt Dorothea hinzu, und endlich öffnet sich die Tür.

Doch statt unserer verhassten Dramatiklehrerin betritt Javier den Raum.

Javier und ein fremder Junge.

Sie unterhalten sich nicht, schließen sich allerdings auch nicht der Hauptgruppe an. Beide ziehen sich zielstrebig in eine leere Ecke des Raums zurück, was vor allem für Javier ungewöhnlich ist.

Den Fremden kenne ich schließlich noch nicht.

Er hat dichte, schwarze Locken, die ihn bis zum Nacken reichen, ist etwas größer als Javier und blickt sich mit umgehender Miene im Raum um.

Seine dunklen Augen scheinen die Mitschüler regelrecht abzuschätzen – ihnen mit diesem intensiven Blick in die Seele, ja sogar weiter hinein zu schauen.

Als seine Augen die meine treffen, schlucke ich.

In seiner Betrachtung liegt eine solch eisige Kälte, die mir in Form einer sehr unfreundlichen Gänsehaut über die Arme streicht.

Was zur Hölle.

Als er sich endlich zurück zu Javier dreht, entweicht mir ein unbeabsichtigtes, erleichtertes Seufzen und ich sehe zu Diya und Dorothea, um mich stumm zu vergewissern, dass ich mir das nicht eingebildet habe.

„Sollte ich Angst haben?“, nuschelt Diya unauffällig und Dorothea scheint ebenfalls subtil einen Schritt zurückzugehen – schmunzelt jedoch zur selben Zeit.

In genau diesem Moment kündigt das leise Quietschen der Tür die Anwesenheit Mrs. Davis an.

„Augen zu mir, Hefte zu, Unterhaltungen beenden“, befiehlt sie mit einer autoritären und zugleich nerventötenden Stimme – doch ich richte mich wie von alleine auf und starre angespannt auf den Stapel Papiere, den sie mit beiden Klauen umklammert.

Das ist sie.

Die offizielle Rollenverteilung.

Wir alle stehen nun kerzengerade da, ehrfürchtig und blicken unsicher ihrem strengen Ausdruck entgegen.

Warum ist ihr Gesicht immer so angespannt?

Mrs. Davis hat schwarzes, glänzendes Haar, welches sie sich stets zu einer merkwürdig eleganten Frisur hochdrapiert.

Ihre wulstigen Lippen sind von einer dicken Schicht orangenem Lippenstift bedeckt und es schien immer, als hätte sie eine Vorliebe für Kleider mit Blumenmuster.

„Anwesenheitsliste“, gibt sie auf knappe Weise bekannt, und beginnt direkt mit dem Aufzählen.

„Ardain Ashford?“, ruft sie in den Raum.

„Hier.“

„Asper?“

„Anwesend.“

Bill meldete sich, bevor Mrs. Davis überhaupt seinen Namen zu nennen beginnt.

„Ich bin auch da!“, ruft er, und erntet somit eine Runde leisen Gelächters.

„Unkonventioneller Weise…“, murmelt die Lehrerin als Antwort, was mich wiederum zum Glucksen bringt.

„Ember Devans?“

Ich hebe die Hand.

„Hier.“

Und so geht es weiter.

Sie ruft Person um Person auf und irgendwann erwische ich mich dabei, ihr gewollt mehr Aufmerksamkeit zu schenken, um den Namen des Fremden mitzubekommen.

Den ruft sie jedoch nicht auf.

Nicht, bis alle Namen verklingen und sie sich mit einem Runzeln auf der Stirn umsieht.

„Carden Caldwell“, murmelt sie, und betrachtet den Jungen dabei.

„Du bist wohl noch nicht auf der Liste.“

Carden Caldwell, denke ich.

Merkwürdiger Name.

Er klingt schon fast so kalt, wie der Ausdruck, der dem Anschein nach konstant auf seinem Gesicht zu ruhen vermag.

Diesem markanten, ausdruckslosen Gesicht.

„Wie ihr alle seht, habt ihr einen Neuen im Kurs“, sagt sie also und nickt dem Jungen zu.

Carden.

Er kräuselt so unauffällig die Nase, dass es mir beinahe entgeht.

Dann zieht Mrs. Davis scharf die Luft ein, sodass wir nun augenblicklich kollektiv zu ihr sehen.

„Die Rollenverteilung“, spricht sie unser aller Gedanken aus.

„Es mussten auf Grund der aktuellen Charakterinterpretation einige Änderungen vorgenommen werden. Das letzte Casting wurde dabei gänzlich beiseitegelegt und jeder von euch, der sich seiner Rolle schon gewiss ist, bekommt eine neue.“

Ich brauche einige Sekunden, um zu realisieren, was sie da von sich gegeben hat.

Zeitgleich drehen Dorothea, Diya und ich uns zueinander und sehen uns mit demselben, völlig überraschten Blick an.

Ich muss mir ein Lachen verkneifen.

Asper und ihre Gruppe hingegen brechen sofort in protestierendes Geflüster aus.

„Das war deine Rolle!“, „Ungerecht“, und „Hä?“, ertönt es von jener Richtung, während ich regelrecht das triumphierende Grinsen von Diya spüren kann.

Nachdem ich mich gespannt wieder zur Lehrerin drehe, traue ich mich nicht mehr, den unheimlichen Augenkontakt mit ihr zu brechen.

„Javier Delgado“, ertönt es von vorne. Er kräuselt die Lippen. „Bischof Couchon.“

Auf seinem Gesicht breitet sich ein nahezu ungläubiges Lächeln aus, und er hält Bill, der ganz in der Nähe steht, die Hand hin.

„Konzentration!“, ertönt es scharf von Mrs. Davis und wir verstummen augenblicklich.

Diya und Dorothea erhalten wie Nazira die Rollen der Engländer, und schauen so finster drein, dass es schon fast als Beschwerde durchgehen könnte.

Die Nervosität steigt jedoch mit jeder weiteren, vergehenden Sekunde in mir auf.

Mein Name wurde noch immer nicht aufgerufen.

Nach und nach teilen sich die Rollen unter den Mitschülern auf, Titel verklingen und irgendjemand beginnt, stumm die Skripte zu verteilen.

„Bill“, fährt sie fort, „König Karl der Siebte.“

Er ist schlau genug, nicht in Jubel zu verfallen, hätte es aber ehrlich gesagt verdient. Den König zu spielen ist eine gewaltige Ehre.

„Carden spielt Dunois.“

Meine Augen weiten sich.

Wie bitte?!

Der Junge muss ein immenses Talent an Schauspiel haben – denn sonst würde er um keine Chance die zweite Hauptrolle bekommen.

Dunois ist der allzu bekannte Verbündete von Jeanne, der einen immensen Einfluss auf das Stück hat. Niemand normales könnte diese Rolle übernehmen - erstrecht nicht mit Mrs. Davis.

„La Hire, Asper“, fährt sie fort und ich sehe, wie Asper regelrecht in sich zusammenknickt.

Innerlich.

Nun, eigentlich ist das gar keine unpassende Wahl.

Der General.

Asper mag es auch ganz gerne, andere herumzukommandieren.

Doch dann realisiere ich, was das für mich bedeutet.

Mein Name ist noch nicht verklungen.

Ich bin die einzig Übrige.

„Ember Devans“, erklingt es. Ich schlucke.

„Die Rolle von Jeanne d’Arc gehört dir.“
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„Gratulationen, Card‘.“

Javier tauscht einen lockeren Handschlag mit mir aus und grinst dabei breit.

Einige der anderen Jungen nicken mir anerkennend zu – allerdings scheinen sie mich nicht gut genug zu kennen, um sich einer förmlichen Unterhaltung nähern zu wollen.

Dunois.

Was hat mein Vater da wieder angestellt?

Mit seiner Aussage zuvor hatte Javier wohl Recht gehabt. Beziehungen scheinen hier nämlich viel wichtiger zu sein, als wahres Talent – denn sonst hätte ich um keinen Umstand eine der Hauptrollen bekommen können.

Niemals.

Am gestrigen Tag hatte mir Javier noch das kommende Stück zusammengefasst.

Dunois, oder auch Bastard von Orléans genannt, ist ein tapferer, patriotischer Kämpfer Frankreichs. Als ehrenhafter Ritter steht er an Jeanne d’Arcs Seite gegen die Engländer.

Im Gegensatz zu manchen anderen Rittern jedoch, begegnet er der jungen Jeanne d’Arc mit Respekt und wird zu einer Art Mentor und Unterstützer innerhalb ihrer gemeinsamen Geschichte.

Wie, frage ich mich nun, wie sollte ich es schaffen, eine ansehenswerte Interpretation und Darstellung dieses Charakters darbieten zu können?

Die perfektionistische Ader in mir beschwert sich schon, wenn ich zur falschen Zeit meine Meinung äußere.

Ursprünglich geplant war es, die nächsten Monate als ein unscheinbarer Nebencharakter die Bühne zu betreten und sie nach einer – vielleicht zwei Zeilen des Sprechens wieder zu verlassen, um am Ende das Schulzeugnis mit durchschnittlichen Noten und einem Bestanden zu erhalten.

Anscheinend hielt mein Vater Bestechung für eine bessere Option.

Meine Augen huschen von einer schwafelnden Gestalt zur anderen.

In diesem Raum befinden sich insgesamt zehn Personen, abgesehen von mir natürlich.

Sechs Mädchen, fünf Jungen und Mrs. Davis, soweit ich mich zutreffend entsinne.

Um das blasse Mädchen herum, auf dem sich in der Ecke befindenden Sofa, sitzt die größte Gruppe, bestehend aus einer Hand von Jugendlichen, die sich, nachdem Mrs. Davis es genehmigte, lauthals unterhalten.

Nun, eigentlich sollten wir uns über unsere Rollen im Stück Jeanne d’Arc austauschen – das wird aktuell jedoch genauso eingehalten, wie der Dresscode auf einer billigen Hausparty.

Folglich überhaupt kein Bisschen.

„Was macht Javier da eigentlich in der Ecke?“, ruft ein breiter, blonder Junge und winkt ihm freundschaftlich zu.

Javier grinst.

„Nash, komm doch her, wenn du dich traust“, kommt es als Antwort von ihm, und ich ziehe fast eine Grimmasse vor Unbehagen.

Stattdessen schaue ich umso finsterer drein.

„Carden, richtig?“, fragt das blasse Mädchen mit den schwarzen Haaren und hebt den Blick um auf mich zuzukommen.

Ich richte mich zu meiner vollen Größe auf und hebe die Brauen.

„Ganz recht.“

„Willkommen an der Schule“, fährt sie fort, als sie unmittelbar vor mir steht.

Ihr Lächeln wirkt aufgesetzt. Es ist zu angespannt und in den Ecken ihrer Augen bilden sich keine Lachfältchen.

Doch statt mich mit ihrem Aussehen zu befassen stellt sich da eine ganz andere Frage für mich: Für wen auf dieser gottverdammten Erde hält sie sich, dass sie auf mich zukommt und mit mir spricht, als sei ich ihr Arbeitnehmer?

Ich starre auf ihre Hand hinunter, rege mich jedoch um keinen Zentimeter.

„Und du bist?“, frage ich.

Ehrlicherweise sieht sie so aus, als würde sie während des Schminkens Rammstein hören und mit absichtlich rauer Stimme mitsingen – nicht, ohne sich dabei überaus cool zu fühlen.

Zuhause hätte man sie dafür ausgelacht.

So will ich heute aber nicht sein.

„Asper“, entgegnet sie knapp, „Asper Ashford.“

Ich nicke langsam, sehe von ihrer Hand zurück in ihre Augen und bemerke erst jetzt, dass alle Gespräche um uns herum verstummen.

Was soll das denn jetzt werden?

Als sie realisiert, dass ich ihr die Hand nicht reichen möchte, zieht sie ihre langsam zurück und beäugt mich mit einer leicht angewiderten Miene.

„Wenn du Fragen hast, richtest du dich an mich“, gibt sie in einem scharfen Ton von sich und blickt zu Javier.

„Dein Freund hat nämlich keine Ahnung, wie die Dinge hier zugehen.“

Ein weiterer blonder Junge – Ardain, wie ich es mitbekommen habe – geht einen Schritt vor und zieht sie mit einem leisen Seufzer weg.

„Ist schon in Ordnung, Asper“, murmelt er und sieht mit einer nahezu entschuldigenden Miene zu mir hinüber.

„Carden, wenn du möchtest kannst du dich mit zu uns setzten“, bietet er an.

Ganz bestimmt nicht.

Javier hingegen scheint das Angebot mit großer Freude anzunehmen und zieht mich zur Gruppe hinüber.

„Das ist Ardain“, sagt er und deutet hinüber zu ihm, als wäre mir das nicht schon längst aufgefallen.

Ardain reicht mir mit einem Lächeln auf seinem Gesicht die Hand.

„Dumpst du mich auch, Carden?“, witzelt er und zieht die Braue hoch.

Ich seufze schwerfällig, nehme seine Hand, schenke ihm ein kurzes Schütteln und blicke die anderen erwartungsvoll an.

„Bill Carter“, gibt der nächste von sich.

Er hat dunkelbraune, dichte Locken, einen mitteldunklen Hautton und eine breite Nase, die sich nun mit dem Lächeln auf seinen Lippen leicht kräuselt.

Ich nicke ihm knapp zu und nach und nach stellen sich die anderen vor.

Ardain ist anscheinend der Halbbruder Aspers, während Nazira vor etwa einem halben Jahr hierhergezogen ist - ähnlich wie ich.

Sie scheint allerdings bereits vertraut zu sein, mit ihrer Umgebung.

Sie hat dunkles Haar, goldene Haut und mandelförmige Augen, die ihr Gesicht noch harmonischer wirken lassen. Ihre Stimme ist laut, aber nicht aufdringlich und anhand ihres Namens lässt sich vermuten, dass sie vielleicht arabischer Herkunft abstammt.

Javier schaut zu Mrs. Davis, die über ihren Laptop gebeugt Notizen macht, als hinge ihr Leben davon ab. Ab und zu schaut sie auf, betrachtet jemanden, und schreibt dann wieder weiter.

Nash stupst Javier spielerisch an.

„Fährst du jetzt etwa auf die ab, oder wieso starrst du so?“ Sein Tonfall ist schroff und gehässig, was Javier ein Schmunzeln entlockt.

„Sag mal, geht’s noch?“, entgegnet dieser mit gespielter Beleidigung in seinem Tonfall.

Nash grinst zurück und fährt damit fort, in sein Skript kleine Strichmännchen zu zeichnen.

Er trägt das rote Trikot der Harrington Prep Highschool und hat im Gegensatz zu Ardain keine Brille auf der Nase. Seine Augen sind blau, seine Wangenknochen etwas markanter und sein Körper breit gebaut.

Er hat mich nicht begrüßt.

Allerdings bin ich mir sicher, dass es nicht als Geste der Respektlosigkeit gilt, sondern eher als eine der Rücksicht auf meine bereits totgelegten Nerven.

Asper hat sich bereits wieder ihrer Freundin Nazira und dem weiteren braunhaarigen Mädchen gewidmet, während sie mir hin und wieder einen genervten Blick zuwirft.

Ich entspanne mich etwas.

Allzu schlimm kann es nicht werden.

Klar, es gibt Einige hier, denen ich bereits heute, an meinem ersten Tag, einen Strumpf über den Kopf ziehen will – bin im Gegensatz dazu nichtsdestotrotz erleichtert darüber, dass dies alles Persönlichkeiten sind, denen man auf einer höflichen und demgegenüber distanzierten Weise begegnen kann.

Keine zu engen Bindungen.

Neben der großen Gruppe, inmitten der ich mich momentan befinde, gibt es noch drei weitere Mädchen.

Das erste wirft Asper ständig schüchterne, fast traurige Blicke hinterher, nur um schnell wieder wegzusehen.

Immer und immer wieder.

Sie hat eine glänzende, schwarze Haut, zu Braids geflochtene Haare und trägt ein weißes Strickjäckchen, einen dazu passenden Rock und rosa Schleifen in ihrem Haar.

Neben ihr steht ein weiteres Mädchen, etwas abseits, gemeinsam mit ihrer – wie ich es anzunehmen wage – Freundin.

Die erste der beiden hat dickes, schwarzes Haar, welches sie zu einem ordentlichen Dutt hochgesteckt hat. Sie trägt ein Hemd, darüber einen dunkelblauen Pullunder und schwarze Jeans.

Das letzte Mädchen habe ich bereits gesehen – irgendwo, doch ich kann mich nicht recht entsinnen.

Es hat rotes Haar – jedoch ist dieses nicht leuchtend, wie beispielsweise das der Weasley’s aus Harry Potter. Stattdessen hat es einen etwas aschigen Unterton. Ihre Augen glänzen in leuchtendem Grün – ein Grün, dass mich bis zum Ende meiner Seele zu durchschauen scheint, als sie plötzlich den Kopf zu mir dreht und die Stirn runzelt.

Zuvor hatte sie im Flüsterton mit dem Pullunder-Mädchen gesprochen, verstummt nun aber völlig und scheint mich mit diesen ungewöhnlich großen Augen zu betrachten.

Sie sieht mich einfach nur an.

Ich ziehe die Brauen leicht zusammen, breche den Augenkontakt jedoch nicht.

Wie kann eine einzelne Person, einen so durchdringend und zugleich sanft ansehen, ohne dabei längst eine Silbe über die Lippen zu bringen?

Das müsste Ember sein, wenn ich es richtig in Erinnerungen habe.

Ich kann mir vorstellen, dass Asper sich bereits in saurer Laune befindet, weil diese Ember eben zufälligerweise ihre Rolle übernehmen wird.

Die Hauptrolle.

Ich bin offengesagt neugierig, wie sie es anstellen möchte, eine Kämpferin zu spielen, wenn sie aussieht, als wäre ihr einziger Kampf das Entknoten der Kabelkopfhörer, die grade halb aus ihrer Hosentasche herausragen.

Als Mrs. Davis endlich in die Hände klatscht, um unsere aller Aufmerksamkeit auf sich zu richten, stoße ich einen leichten Schwall an angestauter Luft aus.

„Nach dem Aufwärmen gibt es Mittagspause. Bis Freitag werden alle eure Skripte auswendiggelernt, und die Texte der Rollen, die euch nicht gehören, werden selbstverständlich auch gelesen. Hauptrollen Jeanne, Karl und Dunois besprechen bitte bis morgen die einzelnen Textstellen der Eröffnungsszenen.“

Sie legt eine kurze Pause ein, um Gewicht zu platzieren, wo keins nötig ist.

„Na los, bewegt euch!“
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„Ich hätte am liebsten einen Boston Cream Donut mit einem Iced Caramel Latte.“

Diya und ich haben uns für die einstündige Pause im Dunkin‘ niedergelassen – das Café, dessen Besuche zu einer gefühlten Tradition geworden sind.

Im Laufe des letzten Jahres haben wir uns sogar eine Art Stammtisch erobert – weswegen die Mitarbeiter, die uns tatsächlich häufiger als unsere eigenen Eltern sehen, oft belächeln und unauffällig versuchen, auf unsere Gesundheit hinzuweisen.

Ein täglicher Konsum von Donuts und Kaffee ist allerdings das Einzige, was mich momentan wohl bei klarem Verstand halten könnte.

„Ich kann ja nicht glauben, dass du die Rolle bekommen hast“, sprudelt Diya mit solch einem stolzen Lächeln auf den Lippen los, dass es mir ganz warm ums Herz wird.

Ich kann es in aller Offenheit selbst noch nicht ganz begreifen.

Welcher gute Geist hat sich in die Seele Mrs. Davis geschlichen, um sie zu überzeugen, dass ich die richtige Person für die Rolle von Jeanne d’Arc sei?

Sie war ein buchstäbliches Ikon – ein Mädchen, welches Leben inmitten einer patriotischen Gesellschaft veränderte und ganz Frankreich mit ihren Handlungen rettete.

Und dieses Mädchen sollte ich nun spielen?

„Weißt du, was ich auch nicht ganz glauben kann?“, frage ich und beobachte, wie sie ihr Handy in die beige Tasche einsteckt, die sie hastig aus dem Zimmer geschnappt hat, bevor wir das Internat verließen.

„Was denn?“, erwidert sie und sieht ehrfürchtig zum Tresen, an dem der Mitarbeiter ihre Bestellung vorbereitet.

„Dass der Neue Dunois spielen darf“, bringe ich schließlich ins Gespräch und stelle somit die Frage, die wir uns beide schon seit der Rollenverteilung um alles in der Welt nicht beantworten können.

„Keine Ahnung“, erwidert sie und als der Mitarbeiter ihr endlich zuwinkt leuchtet ihr Gesicht hoffnungsvoll auf und sie steht auf, um ihr vitaminreiches Mittagessen abzuholen.

Als sie schließlich kauend zurückkehrt, räuspert sie sich und fährt fort, mit vollem Munde zu reden.

„Ich glaube, der hat ein Main-Character-Syndrom“, nuschelt sie zwischen zwei Bissen und schiebt mir meinen Kaffee zu.

Ich schnaube amüsiert.

„Ein was?“, frage ich und ernte somit ein Kichern ihrerseits.

„Der Typ hat doch nicht mehr alle Latten am Zaun. Er sah aus, als wäre er der missverstandene Bösewicht aus irgendeinem Fantasyfilm, der sich am Ende als großartiger Liebhaber entpuppt.“

Ich breche in lautes Gelächter aus.

„Wie bitte!? Der doch nicht. Er hat mich angesehen, als hätte ich seine Vorfahren verflucht!“

Wir lachen darüber, doch als ich schließlich seufze sieht Diya besorgt auf.

„Was ist denn?“, erkundigt sie sich schließlich. Ich möchte es gar nicht über die Lippen bringen.

„Irgendwie“, beginne ich, zögere dann jedoch wieder, „Irgendwie tut mir Asper leid. Die Arme hat einmal in ihrem Leben eine Hauptrolle bekommen, und jetzt komme ich an und nehme sie ihr weg.“

Diya schnaubt.

„Ach was. Das hat sie doch verdient. Die hat
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